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Mit den ersten demokratischen Wahlen 1994 haben sich die politischen
Verhältnisse in Südafrika grundlegend geändert. Die neue Verfassung und die
darin verbrieften Grundrechte eröffnen Frauen neue Handlungsspielräume. In
diesem Beitrag soll nach den gesellschaftsverändernden Beiträgen von Frauen¬
organisationen in Südafrika und ihren feministischen Positionen gefragt wer¬
den. Der Ausgangspunkt ist die Lebens- und Rechtsrealität von Südafrikanerin¬
nen, die in ihrer historischen Bedingtheit reflektiert wird, denn gegenwärtige
Geschlechterungleichheiten sind nur unter Berücksichtigung zeitgeschichtli¬
cher Zusammenhänge zu verstehen. Daher muß sich der Bück zunächst aufdie
Grundlagen der Apartheid und die gesetzliche Etablierung rassischer und
ethnischer Differenzen richten.1 Eine Basis dieser Untersuchung ist das von
Frauenorganisationen entwickelte Konzept, Rechte als Ressource zu nutzen
und Ansätze zur Überwindung von Gewalt als gesellschaftlichem Struktur¬
prinzip und Herrschaftsinstrument im Geschlechterverhältnis zu entwickeln.
Theoretischer Rahmen
In der Geschlechterforschung wird zwar von der sozialen und kulturellen Kon¬
struktion von gender als gesellschaftlichem Ordnungsmuster ausgegangen;
dennoch wird der Bedeutung der Rechte als Grundlage zur Bestimmung des
gesellschaftlichen Status von Frauen sowie zur Definition ihrer wirtschaftli¬
chen Handlungsspielräume und politischen Partizipation kaum Beachtung
gezollt.2 Zudem gibt es nur wenige wissenschaftliche Arbeiten, die den Blick
gezielt auf die Akteurinnen und Akteure in der Gestaltung der Geschlechter¬
beziehungen richten. Darüber hinaus ist die Rolle von Frauenorganisationen
bislang nur unzureichend wahrgenommen worden, obwohl sie Fraueninteres¬
sen vertreten und die Kooperation zwischen Frauen fordern.3 Daher will dieser
Aufsatz die Beiträge südafrikanischer Frauenorganisationen zur gender-Koa-
struktion untersuchen. Die Geschlechterbeziehungen sollen hier keineswegs
nur hinsichtlich des Verhältnisses von Gleichheit oder Differenz zwischen
Frauen und Männern ergründet werden. Vielmehr wird gefragt, wie Frauenor¬
ganisationen die bestehenden sozio-ökonomischenund ethnischen Differenzen
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zwischen Frauen im Kontext anderer gesellschaftlicher Unterschiede reflek¬
tieren und auf dieser Basis Ansätze zur gemeinsamen Interessenvertretung
entwickeln
Gesellschaftspolitischer Einfluß und feministisches Selbstverständ¬
nis von Frauenorganisationen
Zahlreiche sudafrikanische Frauenorganisationen leisten politische Lobby¬
arbeit und fordern Rechte em, die Frauen aller ethnischen und sozialen Gruppen
betreffen Zu deren Verwirklichung tragen sie u a durch die Vermittlung von
Rechtsinformationen bei In ihrer Vernetzung und der Zusammenarbeit mit
anderen Gruppierungen, in der sie sich als Mitgestaltermnen einer sozialen
Bewegung betätigen, leisten sie Beitrage zum Aufbau einer demokratischen
Zivilgesellschaft Auf diesem Wege wirken sie auch strukturell an der Ver¬
änderung der gender-Konstruktionen un neuen Südafrika mit, denn sie
betrachten die neue verfassungsrechtliche Gleichstellung von Frauen und die
Anstrengungen, diese m die Praxis umzusetzen, als femimstischen Beitrag, die
multiplen gesellschaftlichen Ungleichheiten aufzuarbeiten Damit setzen sie
auch ausdrücklich frauenpohtische Akzente in den Demokratisierungs¬
prozessen
4
Die unterschiedlichen Einflußebenen der Frauenorganisationen sind un
Zusammenhang mit den Umbrachenm Südafrika zu sehen, denn mit dem Ende
der Apartheid änderte sich ihre Ausnchtung Sie waren bis dahin Teil der natio¬
nalen Befreiungsbewegungen und hatten die spezifischen Frauenthemen dem
allgemeinen Kampfgegen em ungerechtes System subordiniert Die Umonen-
tierung des Staates und semer Gesetzeslage nach 1994 ergibtjedoch eme ganz¬
lich neue Situation, weil Frauenorganisationen jetzt gezielt mit staatlichen
Institutionen und Regierungsvertretern zusammenarbeiten und somit Ge¬
schlechterfragen in die nationale politische Arena bnngen 5 Dabei bewegen
sich die Organisationen in unterschiedliche Richtungen, indem sie beispiels¬
weise die wirtschaftspohtische Uberwmdung des Erbes der Apartheid m den
Mittelpunkt ihrer Arbeit stellen und dabei eme dezidiert femimstische Position
vertreten oder aber vorrangig Probleme aufgreifen, die alle Frauen jenseits
sozialer Unterschiede betreffen, etwa Gewalt gegen Frauen Aus dieser Diver¬
genz der Ausnchtung resultieren orgamsatonsche Herausforderungen, wie die
Entwicklung verbmdender inhaltlicher Zielsetzungen und konkreter Formen
der Zusammenarbeit
Wichtig für den Aufbau neuer strukturverändernder Netzwerke ist die
Debatte über femimstische Positionen Selbstkntisch reflektieren Vertreterin¬
nen von Frauenzusammenschlussen, daß sie Geschlechterdisknmimerungen
wahrend der Apartheidszeit nur punktuell als Problem benannt und sich viel-
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mehr auf den politischen Kampfzur Überwindung der Apartheid konzentriert
hatten. Grundlegend war das Selbstverständnis, als Ehefrauen und Mütter
wesentliche Beiträge für den Widerstandskampfzu leisten. Frauenorganisatio¬
nen formierten sich gerade dann innerhalb einflußreicher Protestbewegungen,
wenn der Apartheidsstaat die wirtschaftliche Basis zur Erfüllung ihrer familiä¬
ren Aufgaben durch entsprechende Gesetze und Reglementierungen immer
weiter einschränkte.6 Aufgrund der Tatsache, daß der Apartheidsstaat durch das
mit der Homelandpolitik und der Paßgesetzgebung institutionalisierte System
der Wanderarbeit von Männern Brüche im Ehe- und Familienleben verur¬
sachte, richteten Frauen in den mfrastrukturell und sozio-ökonomisch mar¬
ginalisierten homelands ihre Hoffnungen zunächst auf das für sie als Ideal
erscheinende Zusammenleben mit ihren Ehepartnern und den Aufbau von
Kleinfamilien. Da die jeglicher Ressourcenbasis beraubten Frauen in den
homelands die Ursachen ihrer Problemlage und die Hindernisse, ihre Visionen
zu realisieren, in der Apartheidspolitik erkannten, trug genau dieses Selbstbild
als Mütter und die Ausrichtung auffamiliäre Werte zur Politisierung der Frauen
und zur Starke ihrer Organisationen bei.7
In der gegenwärtigen feministischen Debatte spielt die kritische Aufarbeitung
dieser Position als Erbe der Apartheidszeit eine wichtige Rolle. Wie sehr die
Reflexion trotz ihrer historischen Kontextualisierung ein trauen- und gesell¬
schaftspolitischer Balanceakt ist, zeigt sich darin, daß männliche Entschei¬
dungsträger und Regierungsvertreter heute reduktionistische Bilder von
Mütterlichkeit entwerfen, die den vielfältigen Rollen und der aktiven Einfluß¬
nahme von Frauen nicht gerecht werden. Grundlegende Probleme ergeben sich
aus der Tatsache, daß einige parteipolitisch ausgerichtete Frauenzusammen¬
schlüsse wie die Inkatha Women 's Brigade oder die Frauenvereinigung inner¬
halb der National Party noch stark an der Definition von Frauen als Müttern
festhalten. Dabei folgen sie eigenen Interpretationen von traditionellen Frauen¬
bildern, die sie mit christlichen Rollenvorstellungen verbinden, ohne die damit
einhergehenden Geschlechterhierarchien prinzipiell in Frage zu stellen. Dem¬
gegenüber orientieren sich zahlreiche parteipolitisch und religiös unabhängige
Frauenzusammenschlüsse an der Vielfalt und Dynamik weiblicher Lebensläufe
bzw. -formen und versuchen, die daraus resultierenden unterschiedlichen
Interessen von Frauen zu artikulieren.8
Dazu agieren sie auf unterschiedlichen Ebenen: Während viele regional
übergreifende Frauennetzwerke, wie die Women 's National Coalition, sowie
einige staatliche Instanzen und politische Aktivistinnen derzeit an der Verän¬
derung der strakturellen Rahmenbedingungen arbeiten und damit neue recht¬
liche, politische und wirtschaftliche Handlungsspielräume eröffnen, gehen
andere, eher lokal ausgerichtete Frauenorganisationen von konkreten Alltags¬
bedürfnissen ihrer Mitglieder aus. So konzentrieren sich die ersten auf die
Freiburger FrauenStudien 2/99 155
Rita Schäfer
Ausgestaltung undUmsetzung von Arbeits-, Land- oder Erbrechten für Frauen,
sie reformieren die Familiengesetzgebung oder konzipieren Maßnahmen zur
Sozialversicherung. Darüber hinaus stärken sie Frauen in Führungspositionen
und fordern institutionelle Strakturveränderungen, z.B. in staatlichen Verwal¬
tungsabteilungen oder in Gewerkschaften.9 Demgegenüber planen letzt¬
genannte, wie das Rural Women 'sMovement, Bildungsprogramme, entwickeln
arbeitserleichtemde Technologien und richten Gesundheitsstationen oder
Kindergärten ein. Darüber hinaus versuchen sie, neue Einkommens- und
Beschäftigungsmöglichkeiten zu schaffen, die der zunehmenden Verantwor¬
tung von Frauen als Haushaltsleiterinnen gerecht werden.10
Die Möglichkeiten und Grenzen, diese diversen strategischen und praktischen
Ansätze durch Allianzbildungen zwischen Frauenzusammenschlüssen zu
koordinieren, werden kenntlich, wenn man den Blick auf ihre theoretischen
Reflexionen und ihre Standortbestimmungen richtet. Verbindend für beide
Konzepte ist das als feministische Position verstandene Bestreben, Geschlech¬
terdifferenzen nicht nur als Erklärungsmodell gesellschaftlicher Ungleich¬
heiten zuwerten, sondern diese Erkenntnismit politischen Forderungen zu ver¬
binden, die die gesellschaftlich konstruierte Grenze zwischen privater und
öffentlicher Sphäre zu überwinden und damit den multiplen Formen von
Frauenunterdrückung entgegenzuwirken streben. Indem sie von den vielfälti¬
gen Alltagsinteressen ihrer Mitglieder ausgehen, formulieren Frauenorganisa¬
tionen auf unterschiedlichen Einflußebenen politische Forderungen und ver¬
anschaulichen, wie Rechte als Ressourcen zur Situationsverbesserung von
Frauen genutzt werden können.
Mit dieser auf die unterschiedlichen Lebenswelten und Identitäten von
Südafrikanerinnen zugeschnittenen Konzeption grenzen sie sich bewußt von
westlichen, feministischen Positionen ab, deren Entstehungszusammenhang in
weißen, wirtschaftlich privilegierten US-amerikanischen oder europäischen
Bildungsmilieus eine Übertragung auf die afrikanischen Verhältnisse verhin¬
dere. Dabei betonen Repräsentantinnen verschiedener Frauenorganisationen,
daß gängige Feminismuskonzepte das spezifische Zusammenwirken von
Rasse, Klasse und Geschlecht in Südafrika nicht erfassen können und daher
auch keinen Rahmen zur Konzeption von Handlungsorientierungenbieten, um
diese Differenzen aufzuarbeiten. Diese Unterschiede werden ausdrücklich als
gesellschaftlich und historisch geformt verstanden und im Kontext anderer
gesellschaftlicher Ungleichheiten reflektiert.11
Die Reichweite dieser Positionen und der daraus resultierenden vielfälti¬
gen Handlungsstrategien kann man nur dann adäquat einschätzen, wenn man
den Blick zurück auf die Geschichte der Frauenbewegungen richtet und die
zentrale Bedeutung ihrer rechtlichen Forderungen in der Apartheidszeit.12
156 Freiburger FrauenStudien 2/99
Frauenorganisationen in Südafrika
Historischer Rückblick: Kampf um Frauenrechte
Während der Apartheidszeit haben Frauenorganisationen den Apartheidstaat
bekämpft und mit kreativen Strategien versucht, den sehr begrenzten recht¬
lichen Rahmen auszuschöpfen. Sie gingen gegen die politischen Formen der
Diskriminierung an, wobei sie die gemeinsamen Probleme von Frauen in einer
von Männem dominierten Weltjedoch kaum artikulierten. Dennoch war für die
Apartheidszeit keineswegs nur die Diskriminierung auf der Grundlage von
Rasse und Hautfarbe charakteristisch. Daneben gab es eine nicht staatlich
organisierte, aber vom Staat geduldete und indirekt geförderte Diskriminierung
innerhalb der Gesellschaft aufder Grundlage des Geschlechts. Einerseits wurde
durch die Apartheidsgesetzgebung eine Trennungslinie zwischen Weißen und
Schwarzen (sowie weiteren Gruppierungen wie Coloureds und Indem) gezo¬
gen, andererseits zwischen Männem und Frauen ohne prinzipielle Einbezie¬
hung von Hautfarbe und Kultur. In der Realität beeinflußten sich beide Bereiche
wechselseitig, aber ohne daß sie zur Deckung gekommen wären. Konkret hieß
dies: Weiße und schwarze Frauen teilten Gemeinsamkeiten der Benachteili¬
gung, obwohl weiße Frauen gleichzeitig Privilegien aufgrund ihrer Hautfarbe
beanspruchen konnten.13
Trotz der ab 1948 mit der Apartheidsgesetzgebung hergestellten recht¬
lichen Ungleichheit formulierten Frauen gemeinsame Ziele wie das Beispiel
der 1954 gegründeten Federation ofSouth African Women dokumentiert, denn
diese verstand sich als Interessenvertretung aller Frauen Südafrikas und
forderte eine multiethnische, demokratische Gesellschaft. Ihre 1955 verab¬
schiedete Women 's Charter umfaßte klar formulierte rechtliche Ziele: das
Arbeitsrecht für Frauen, den gleichen Bildungszugang für alle Kinder unab¬
hängig von ihrer Hautfarbe, menschenwürdige Wohnungen, Landrechte und
Zugang zu Märkten, das Wahlrecht sowie die Abschaffung der Paßgesetze.14
Ein wichtiges Moment für die politische Mobilisierung war die Einführung von
Pässen für Frauen Mitte der 1950er Jahre. Die Federation ofSouth African
Women war maßgeblich an der Organisation von Massenprotesten in den Jah¬
ren 1956 und 1957 beteiligt. So zogen am 9. August 1956 etwa 20.000 Frauen
in einem gewaltfreien Marsch zum Parlamentsgebäude in Pretoria, um die
Rücknahme der Paßgesetze zu fordern, da diese ihre Mobilität, ihre Arbeits¬
möglichkeiten und damit ihre wirtschaftliche Eigenständigkeit beschränkten.
Die Frauenorganisationen verstanden Frauenrechte in diesem Kontext vor
allem als wirtschaftliche Rechte, die der Apartheidstaat drastisch reduzierte. Da
die Federation ofSouth African Women eindeutig die vielfältigen Diskrimi¬
nierungen und die rechtliche Entmündigung von Frauen als Folge der Apart¬
heid kritisierte und den politischen Wandel verlangte, spielte sie eine mcht zu
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unterschätzende Rolle im Befreiungskampf Wahrend der 1960er Jahre wurde
die Federation ofSouth African Women durch staatliche Repressionen zerstört
Neben diesem rassenubergreifenden Zusammenschluß setzten sich auch ein¬
zelne auf ethmsche Gruppen bezogene Orgamsabonen wie die Progressive
Women 's Union indischer Frauen oder die für die politische Gleichberechtigung
weißer Frauen kämpfende Women 's Enfranchisement Association für Frauen-
rechte ein 15 In den 1970er Jahren bildete sich die Black Women 's Federation,
welche als wichtige Kraft der Black Consciousness-Bewegung gegen Diskn¬
mmierung eintrat Darüber hinaus bot sie in den Siedlungen der afrikanischen
BevolkerungsgrappenProgrammezurpraktischen Situationsverbesserungvon
Frauen an und half m rechtlichen Problemlagen Bereits wahrend der Apart¬
heidszeit widmete sich die Frauenorganisation People Opposing Women 's
Abuse (POWA) der Uberwmdung von Gewalt gegen Frauen und formulierte
diesbezüglich eme ausgesprochen feministische Position, mdem sie Gewalt als
Strakturpnnzip m den Geschlechterhierarchien verurteilte POWA setzte die
Arbeit auch nach der Abschaffung der Apartheid fort, um den fortdauernden
Gewaltubergnffen gegen Frauen entgegenzuwirken und die Grundzuge der
Geschlechterungleichheit zu überwanden 16
Der Widerstand gegen Apartheidsgesetze, die Forderungen nach Wahl¬
rechten für Frauen und die Einflußnahmen aufdie Rechtssprechung verdeutli¬
chen, wie wichtig die Gesetzgebung für die Interessenvertretung von Frauen
ist Jedoch ist es den Frauenzusammenschlussen erst mit der Abschaffung der
Apartheid möglich, nicht nur Strategien gegen Beschrankungen zu entwickeln,
sondern auch konstruktiv Rechte als Basis für eigenes Handeln zu nutzen Dies
verweist auf das feministische Selbstverstandnis der Zusammenschlüsse,
Gleichheit und Differenz im gesellschaftlichen Kontext neu zu definieren, als
organisierte gesellschaftliche Kräfte die Umsetzung der verbneften Rechte zu
übernehmen und diese mcht allein dem Staat überlassen 17
Mitgestaltung der Verfassung
Bereits seit 1989, also noch wahrend der letzten Phase der Apartheid, waren
nationale Frauennetzwerke damit befaßt, Gesetzesvorschlage zu erarbeiten, die
die Geschlechtergleichheit in allen Lebensbereichen garantieren und den recht¬
lichenRahmen zur Situationsverbesserungvon Frauen gewährleisten sollten 18
Die von der Women 's National Coahtion im Jahr 1994 veröffentlichte Women 's
Charter for Effective Equality basierte auf emer landesweiten qualitativen
Studie über die Probleme und Interessen von Frauen unterschiedlicher Herkunft
und bildete em wesentliches Fundament zur Formulierung der neuen Verfas¬
sung und der auf Geschlechteregahtat bezogenen Bestimmungen Dies wurde
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zudem durch die Tatsache erreicht, daß die nicht-rassische Women 's National
Coahtion über neunzig Organisationen, wie Frauenrechtsgruppen, Gewerk¬
schaften und kirchliche Frauenorganisationen veremte Hierdurch wurde em
Forum für das Kennenlernen unterschiedlicher Lebenszusammenhänge und
Problemlagen geschaffen, auf dessen Grundlage gemeinsame Lösungsstrate¬
gien und verbindende politische Forderungen entwickelt werden konnten So
spiegelte die Women's National Coahtion das Spektrum der gesellschaftlichen
Interessengruppen, welche die Chancen erkannten, die m einem auf größere
Geschlechtergerechtigkeit ausgenchteten konstitutionellen Rahmen für staat¬
liches und gesellschaftliches Handeln liegen
Das seit 1994 demokratische Sudafrika und die diesen Staat tragenden
politischen Kräfte bekennen sich zu einer mcht-rassischen und gleichzeitig
emer nicht-sexistischen Gesellschaftsordnung als programmatischem Ziel So
ist m der Verfassung von 1996, die m ihren Gleichheitsgrundsätzen weltweit
als vorbildlich gilt, die Überwindung der vielfaltigen Formen von Diskrimi¬
nierung zum Verfassungsauftrag erhoben und als eme gesellschaftliche Vision
von größerer Egalität formuliert19 Die Verfassung schreibt die wirtschaftlichen,
sozialen und politischen Dimensionen der Gleichheit von Frauen und Männem
im Detail fest Hieraus ergibt sich die vielschichtige und schwienge Aufgabe,
die Rassenschranken m allen Lebensbereichen abzubauen und gleichzeitig die
umfassenden Benachteiligung von Frauen zu uberwmden Die Reform der
Rechtsgrundlage ist dabei eine wesentliche Basis zur Situationsverbesserung
von Frauen In diesem Zusammenhangmahnen kritische Wissenschaftlennnen
m Südafrika die Frauenorganisationen an, sich mcht für eme nationalistische
Politik vereinnahmen zu lassen, sondern als zivilgesellschaftliche Instanzen m
kntischer Distanz zur Regierungspartei und zu parteipolitischen Auseinander¬
setzungen zu bleiben, um Frauenrechte und -Interessen vertreten zu können20
Die entscheidende Frage ist darum, inwieweit der Staat der Aufgabe nach¬
kommt, einen grundlegenden mnergesellschafthchen Wandel in Gang zu
setzen, und welche Rolle Frauenorganisationen hierbei übernehmen
Staatliche Institutionen und Nicht-Regierungsorganisationen
Die Abschaffung der Apartheid ermöglichte grundlegende Gesetzesnovellen,
die sich jedoch bislang nur bedingt auf das Alltagsleben der Menschen aus¬
wirken Zahlreiche staatliche Institutionen, wie das Gender Directorate im
Justizministenum, Vermittlungsstellen zwischen Regierung und Zivilgesell-
schaft, wie die Commission on Gender Equality, und Nicht-Regierungs-
Orgamsationen, wie das National Network on Violence Against Women, haben
die Verbesserung der Rechtswirklichkeit von Frauen zum Ziel21 So soll vor
allem ihre persönliche Sicherheit gewährleistet werden, denn diese gilt als
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Voraussetzung dafür, neue wirtschaftliche Handlungsspielräume zu eröffnen.
Die Gewalt gegen Frauen wird hierbei als gesellschaftliches Problem verstan¬
den und nicht länger als individuelles Einzelschicksal betrachtet. Diesem
Vorgehen liegt die Erfahrung zugrunde, daß die Brutalisierung des alltäglichen
Lebens u.a. durch die Polizeigewalt und die staatliche Willkür bei Zwangs¬
umsiedlungen während der Apartheidszeit verursacht wurde. Vor allem desta¬
bilisierten die Paßgesetze Gemeinschafts- und Familienleben, indem sie die
gesamte Arbeitswelt, die Mobilität, die Wohnungssuche und die Alltagsorga¬
nisation reglementierten. Diese gravierenden Eingriffe des Apartheidsstaates in
die afrikanischen Gesellschaften trugen zum Aufbrechen bis dahin verbind¬
licher Normen bei und führte beispielsweise zum Respektverlust vor Frauen als
wesentlichem Kennzeichen der Geschlechterbeziehungen.22
Die Lebensrealität von Frauen zeigt, daß die Apartheid sich keineswegs nur in
Benachteiligungen im Arbeitsleben und im Zugang zu Bildung, Krediten,
Wohnraum oder anderen grundlegenden Ressourcen manifestierte. Darüber
hinaus wurden Frauen und Mädchen häufig Opfer von körperlicher, allzu oft
auch sexueller Gewalt. Allerdings betrifft dieses Problem keineswegs nur
Afrikanerinnen. Heute wird immer deutlicher, daß auch weiße, farbige und
indische Frauen unterschiedlicher sozialer Herkunft bereits während der
Apartheid Opfer der Übergriffe ihrer Ehemänner und Väter wurden.23
Frauenorganisationen, in denen Juristinnen, Sozialarbeiterinnen, Psycho¬
loginnen und Sozialwissenschaftlerinnen zusammenarbeiten, versuchen durch
Rechtsinformation und -beratung dieses Erbe der Apartheid zu bewältigen. Sie
arbeiten daran, die Ähnlichkeiten in der Situation von Frauen unterschiedlicher
Hautfarbe und sozialer Schichten zu erfassen, um mit ihnen gemeinsam
umfassende Gegenstrategien zu entwickeln. In der lokalen und regionalen
Zusammenarbeit werden Erfahrungen mit neuen Handlungsorientierungen
ausgetauscht und in Programmen konkretisiert.24
Da das National Network on violence Against Women, in dem u.a. der
bereits angesprochene Zusammenschluß POWA organisiert ist, die Gewaltre¬
duzierung als wesentliches Kriterium zur Entwicklung der Zukunftsperspekti¬
ven junger Frauen und Mädchen betrachten, bemüht es sich, Rechtsinforma¬
tionen bereits in die Schulausbildung zu integrieren. In Fortbildungen wird
versucht, Schuldirektoren als 'Multiplikatoren' zu sensibilisieren, um der weit
verbreiteten sexuellen Gewalt von Schülern und Lehrern an Schülerinnen
Einhalt zu gebieten.25 Neben den Stnikturveränderungen im Erziehungswesen
fordern diese Frauenzusammenschlüsse immer wieder in Kampagnen die
Medien auf, ihre Frauenbilder zu reflektieren und Stereotypen zu vermeiden.
Darüber hinaus zielt insbesondere das National Network on Violence Against
Women aufden Bewußtseinswandel innerhalb der Polizei, denn nur wenn diese
die Gewalt gegen Frauen als Straftat verfolgt, kann der 1994 verabschiedete
Prevention ofFamily Violence Act verwirklicht werden.
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Die Tatsache, daß Frauenzusammenschlusse Gewalt gegen Frauen als
gesellschaftliches Problem verstehen und dagegen mit politischen und recht¬
lichen Maßnahmen vorgehen, verdeutlicht die Wichtigkeit der Rechtsgrandlage
für den Wandel der Geschlechterbeziehungen m Südafrika Gemäß des femi¬
mstischen Selbstverstandnisses der Organisationen, Rechte als Ressourcem der
Konstruktion von gender und der konkreten Verbesserung der Lebensrealitat
von Frauen zu nutzen, wirken sie auch darauf hm, die strukturellen Rahmen¬
bedingungen des Frauenalltags zu verändern Sie tragen dazu bei, daß die für
das Reconstruction and Development Programme zuständigen Regierungs¬
stellen gemeinsam mit den Frauen auf regionaler und lokaler Ebene gender-
gerechte Angebote entwickeln, z B in der Verbesserung der Wasser- und
Gesundheitsversorgung und un Schulwesen 26 Ausgehend von ihren spezifi¬
schen Bedurfhissen formulieren lokal verankerte Frauengruppen entsprechen¬
de Vorschlage, bei denen sie rechtliche Forderungen mit konkreten Alltagser-
leichterungen verbinden Aufdiesem Wege erproben sie auch neue Formen der
Mitwirkung an politischen EntScheidungsprozessen und der Machtbildung 27
Schluß
Die Gestaltungskraft der Frauenorganisationen zeigt sich daran, daß sie Gleich¬
heit und Differenz im Geschlechterverhaltms als Spiegelbilder lnnergesell-
schafthcher Ungleichheiten aufarbeiten Dir Beitrag zur Neuonentierung der
Geschlechterdynamik und ihre Rolle im Kraftespiel des gesellschaftlichen
Wandels baut daraufauf, daß sie Differenzen zwischen afrikanischen, farbigen,
weißen und indischen Frauen als gesellschaftlich konstruiert betrachten und
zeithistonsch kontextuahsieren 28 Ihrem femimstischen Selbstverstandnis
entsprechend betonen Frauenorganisationen die Wichtigkeit politischer
Partizipation auf unterschiedlichen Entscheidungsebenen Zugleich wird
uberdeutlich, wie notwendig eme Revision eurozentnscher Projektionen auf
Frauen in Sudafrika ist Sie sollten keineswegs langer in eine Opferrolle
gedrangt werden, sondern die Herausforderung für hiesige Wissenschaftlenn¬
nen und Entwicklungsexpertinnen besteht dann, südafrikanische Frauen als
Akteunnnen zu sehen Eine derartige Annäherung ofifhet den Blick auf die
unterschiedlichen Handlungsstrategien der dortigen Frauenzusammenschlusse,
die ausgehend von der Vielfalt weiblicher Lebenswelten und damit verbun¬
dener komplexer Probleme Dialogforen schaffen und an der sozio-okonomi-
schen Transformation der Gesellschaft mitwirken Indem sie Frauenrechte in
einem sehr umfassenden Sinn definieren, formulieren sie feministische
Positionen, die für den gencfer-Diskurs über den südafrikanischen Kontext hin¬
aus von Bedeutung smd
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